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Hütte und Urhütte - Urs Meister, Carmen Rist

Was macht den Reiz einer Bretterfassade aus, dass man sie 
fast streicheln mag wie einen Pelz? Es ist nicht nur die of-
fenbare Wärme des Materials oder die Feinheit der Holzma-
serung, auch nicht nur der Klang, der beim Berühren ent-
steht, wie wenn man mit der Hand über den Resonanzkörper 
eines Instruments streicht - es geht über die Summe dieser 
sensorischen Merkmale hinaus, das vielleicht unbewusste 
Wissen, dass jedes einzelne Brett von Hand, mit einem Ham-
merschlag, befestigt werden musste. Ein Holzbrett, ein Nagel, 
eine gezielte und mit Akribie geführte Bewegung - hundert-
fach repetiert ergibt sich daraus das Produkt einer Anstren-
gung, die Steger Langlaufhütte.

Der lakonische Auftrag an unser Entwurfsstudio lautete vor 
ungefähr einem Jahr, ein Gehäuse für Langläufer im alpinen 
Hinterland Liechtensteins rund um die Maiensäss-Siedlung 
Steg zu entwerfen. Auf einer Höhe von 1`3oo m ü.M. ver-
suchten wir, dem Verhältnis von Bauwerk und Landschaft ein 
Sommersemester lang näher zu kommen. Die zehn Studie-
renden achteten auf die Eigenheit des Ortes und der Land-
schaft, die Wetterverhältnisse und den Wechsel in seiner 
Farbigkeit. Wir erkundeten schrittweise die Möglichkeit einer 
Einbettung des Gebauten in die Topographie. Am Semester-
ende entstanden entlang der sich durch die Landschaft win-
denden Langlaufloipe zehn unterschiedliche Antworten auf 
die gestellte Entwurfsaufgabe.

Die Art, wie die Walser vor Jahrhunderten ihre Häuser bau-
ten, inspirierte uns ebenso wie die traditionelle japanische 
Zimmermannskunst. Die Eigenheiten des Materials und die 
verschiedensten Aspekte der Tektonik spielten dabei eine 
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entscheidende Rolle. Der Prozess verlief entlang der Pfade 
der konzeptionellen Gedankengänge, der zeichnerischen 
Artikulation und des Modellbaus und berührte die experi-
mentellen Aspekte des Entwerfens genauso wie jene des 
konkreten Bauens. Vom Gemachten zu lernen ist ein Grund-
zug des Handwerks, das sich immer aufs Neue versucht, zu 
verbessern, quasi mit jedem „bite of a chisel“ – wie es Ludwig 
Mies van der Rohe treffend formulierte: „– let us guide our 
students (...) into the healthy world of primitive building me-
thods, where there was meaning in every stroke of an axe, 
expression in every bite of a chisel“1. Die Bedeutung ergibt 
sich -  so Mies - durch das Herstellen aus dem rohen Mate-
rial und in der Bearbeitung mit dem Werkzeug entsteht Aus-
druck. Daraus folgt, dass das Wesen des Ganzen sich schon 
im feinen Detail und im ausgeklügelten Knoten manifestiert. 

Zwei Bücher haben die Entwurfsarbeit am Bauwerk und der 
Landschaft geleitet: Einerseits das fantastische Werk zur 
Kartographie von Eduard Imhof „Gelände und Karte“2, in 
welchem die Ingredienzien der Kartographie - Höhenkurven, 
Schattierungen und Schraffuren - das Geländerelief aufs 
Eindrücklichste sichtbar machen; andererseits “Der Möbel-
bau”, ein Standardwerk des Schreinerhandwerks von Fritz 
Spannagel3, aus einer Zeit, in der CNC-Fertigung und Laser-
Cutting noch nicht im Holzbau Einzug gehalten hatten. Beide 
Bücher zeichnen zwei grundlegende Leitlinien der entwerfe-
rischen Arbeit, das Machen und das Darstellen, aufs Schöns-
te nach. Beide stammen aus einer fast verlorenen Zeit, wo 
die Hand noch fast unmittelbaren Einfluss auf das Produzier-
te hatte und „meaning in every stroke“ lag.

1 Ludwig Mies van der 

Rohe, Antrittsvorle-

sung am IIT, 1938

2 „Gelände und Karte“, 

Eduard Imhof, Zürich, 1950

3 “Der Möbelbau”, Fritz 

Spannagel, Stuttgart, 1954
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Von Anfang an bestand die Absicht, das Langlaufgebäude 
aus dem Material heraus so zu entwickeln, dass eine schlich-
te, einfache und handwerkliche Realisierung durch Studie-
rende möglich sei. Um dies zu erreichen, wurden die zehn 
unterschiedlichen Semesterentwürfe in einer zweiten Phase 
zu einem Projekt weiterbearbeitet und verdichtet. Zu Hilfe 
kam uns dabei das Angebot von Hansjörg Hilti, die Studie-
renden seines konstruktiven Entwurfsstudios im ersten Jahr 
für die Vorfabrikation des Rohbaus einzuspannen. In Erinner-
ung an die robuste Balloon-Frame-Konstruktion der ameri-
kanischen Siedler, die von Laien zusammengebaut werden 
konnte, nahmen wir das Angebot gerne an.

Unsere moderne Urhütte wächst nicht wie bei Abbé Laugier 
aus dem Boden und ist nicht mit dem Ort ein für alle Mal 
physisch verwurzelt. Sie entspricht vielmehr der Technik un-
serer Zeit und damit der Tatsache, dass der Herstellungspro-
zess nicht mehr ortsgebunden ist. Entworfen im Studio an 
der Universität in Vaduz, zugeschnitten in der Zimmerei in 
Schaan und zusammengebaut in einer Werkhalle in Balzers, 
ging das rohe Gehäuse schliesslich auf einem LKW-Anhänger 
auf die Reise. Nach einem abenteuerlichen Transport, über 
Serpentinen hinauf nach Triesenberg und durch das Nadel-
öhr des engen Tunnels, wurde das Gehäuse an einem geeig-
neten Ort in Steg abgeladen. Das weit überstehende Dach 
wurde ebenso wie der innere Ausbau abschliessend am Ort 
ausgeführt.

Die heutige Vorfabrikation erlaubt es, einen Holzbau wie Ar-
tefakte in eine Umgebung einzufügen, statt das Gebäude erst 
mühselig wachsen zu lassen und gleichwohl nimmt sie dabei 

„Essai sur l‘architecture“, 
Marc-Antoine Lau-
gier, Paris 1755
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ein Thema auf, das dem traditionellen Holzbau seit jeher in-
newohnt: dadurch, dass die Bauteile mit Holzverbindungen 
gefügt waren, die sich wieder lösen liessen, konnten die mit 
Nummern versehenen Balken der alten Strickbauten jederzeit 
demontiert und bei Bedarf, Balken für Balken, in einer Nach-
bargemeinde wieder aufgebaut werden. Das Holzhaus ist im 
Unterschied zum massiven Gebäude also an sich versetzbar. 
Natürlich haben sich die Werkzeuge verändert und damit das 
Tempo des Dislozierens. Mit Kran und Tieflader kann die mo-
derne Hütte wie ein Nomade des 21. Jahrhunderts als Ganzes 
verschoben werden, aber im Grunde lässt sich dieses unstete 
Gen des Holzbaus bis auf die nomadischen Zeltarchitekturen 
zurückführen.

In welcher Form haben wir den „Spirit“ des Ortes berücksich-
tigt, respektiert und wie ist dieser in unseren Prozess einge-
flossen? Die Loipahötta ist weniger ein Passstück, das an ge-
nau eine Stelle gehört und sich ganz spezifisch dazu verhält, 
sondern vielmehr ein Typus, der allgemeinere Bezüge auf-
zunehmen vermag und sich wie ein Koffer in der Landschaft 
ablegen lässt, ohne dass damit ein Anspruch auf den Ort 
erwächst - sie lässt sich jederzeit versetzen, wenn es nicht 
mehr passt. Die Verwandtschaft zu den Steger Ställen ge-
schieht allem voran über die schlichte Form, das dominante 
Dach und das verwendete Baumaterial Holz, aber auch – und 
dies ganz entschieden - über die erkennbar handwerkliche 
Herstellungsweise: Jedes einzelne Brett der Gebäudehülle 
ist als strukturell notwendiges Einzelteil ablesbar und zeigt, 
wie „es“ gemacht wurde, möglicherweise auch, wie es wieder 
auseinandergenommen werden könnte, aber vor allem, dass 
es mit grosser Sorgfalt verbunden werden musste.
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Das Projekt wurde von einer ganzen Reihe von Personen be-
gleitet: Christoph Frommelt hat als Mitglied des Langlaufver-
eins „Valünalopp“ die Anliegen des Auftraggebers vertreten 
und als Architekt sowie als Holzbauingenieur konstruktive 
Anstösse gegeben; in beratender Funktion hat Florin Frick 
die Sicht der Gemeinde Triesenberg formuliert und Alberto 
Alessi hat als Dozent der Architekturgeschichte versucht, den 
Brückenschlag von der Theorie zum Entwurf zu vermitteln. 
In der Realisierungsphase ist die Frommelt AG als Holzbau-
unternehmen mit Michael Bargetze zu nennen, der die Aus-
führung als Zimmermann begleitete, und Hansjörg Hilti mit 
seinen Studierenden des ersten Jahres, welche in einem in-
tensiven viertägigen Workshop den Rohbau erstellten. Ihnen 
allen gilt unser herzlicher Dank und im Speziellen den beiden 
Studierenden Gabriela Wäger und David Dudler, welche mit 
enormem Engagement die gesamte Planung des ausseror-
dentlichen Gebäudes übernahmen und darüber hinaus diese 
wunderbare Broschüre produzierten!

Urs Meister, Diplom an der ETH Zürich, seit 1995 

Käferstein & Meister Architekten Zürich, ab 2003 

Professur für Konstruktion und Entwerfen an der 

Universität Liechtenstein.

Carmen Rist, studierte Architektur an der TU 

Wien und arbeitete in Architekturbüros in Vorarl-

berg (A) und Malaysia. Seit 2007 als Entwurfsas-

sistentin an der Universität Liechtenstein tätig.
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Situationsmodell 1:500
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Übungsschritte

 

Dozent: Prof. Urs Meister, Ass. Carmen Rist‐Stadelmann 

CROSS COUNTRY 
Sommersemester 2011 
Entwurf BA 2.A 
Cluster 2 – Natur / Tourismus / Siedlung 

 
James Turell, „Roden Crater“, 1974‐2006 
 

Unser Institut widmet sich dieses Semester den FUTURE STUDIES, Baulichen Visionen für das Land 
Liechtenstein, die in vier Themenkreisen gebündelt werden. Als Teil des Clusters NATUR & TOURSIMUS & 
SIEDLUNG erforschen wir das alpine Hinterland Liechtensteins und begeben uns in die Berge. Die Maiensäss‐
Siedlung Steg unterhalb von Malbun im Saminatal wird Ausgangspunkt der Untersuchung.  

Auf einer Höhe von 1’300m ü.M. versuchen wir dem Verhältnis von Bauwerk und Landschaft näher zu 
kommen. Wir achten auf die Eigenheiten des Ortes, seine Wetterverhältnisse, seine Akustik, den Wechsel der 
Farbigkeit. Die Möglichkeiten der Einbettung eines Bauwerks in Landschaft und Topographie wird schrittweise 
erkundet. 

Wir entwerfen und bauen ein Gehäuse für Langläufer. Das Bauwerk wird in Holz konstruiert. Die Eigenheiten 
des Materials und die verschiedensten Aspekte der Tektonik leiten unseren Weg. Der Prozess verläuft entlang 
der Pfade der konzeptionellen Gedankengänge, der zeichnerischen Artikulation und des Modellbaus und 
berührt die experimentellen Aspekte des Entwerfens ebenso wie jene des konkreten Bauens.  

 

HocHscHule liecHtenstein, institut für ArcHitektur und rAumentWicklung
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. urs meister, Ass.  carmen rist-stadelmann, 
entWurf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

STICK WORK
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 01
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Jeweils zwei studierende bilden ein team. stellen sie mit einem Bund von circa 200 chop sticks ein gehäuse her, das raum beinhaltet. 
Verbinden sie die stäbe ohne leim mit Holzverbindungen oder dem einsatz von draht oder faden.

Arbeiten sie mit den möglichkeiten der Addition. suchen sie ein fügungskonzept und formen sie den Ausdruck des stick Works aus 
dem material und der Art der Herstellung. 

stick Work wird im massstab 1:1 hergestellt.
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

PrÄsentAtion: mittwoch, 09. märz 2011 / Atelier / 08.3 0

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

200 chop sticks
draht, faden

02. märz 2011 referenzen Patrick dougherty
  Joe Hogan 
   Andy goldworthy

fritz spannnagel, cover des lehrbuchs “der möbelbau: ein fachbuch für tischler, Architekten und lehrer”, 1954

HocHscHule liecHtenstein, institut für ArcHitektur und rAumentWicklung
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. urs meister, Ass.  carmen rist-stadelmann, 
entWurf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

JOINTS
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 02
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

die folgenden Bücher dienen uns als grundlage für die recherche in dieser übung:

- “der möbelbau”,  fritz spannagel, 1954
- “the Art of Japanese Joinery”, kiyosi seike, 1977
- “Holzverbindungen: gegenüberstellung japanischer und europäischer lösungen”, Wolfram graubner, 1986
- “die kunst der Holzkonstruktion: chinesische Architekturmodelle”, Wilfried nerdinger, 2009

Wählen sie aus den in diesen Büchern gezeigten Verbindungen eine aus und stellen sie sie aus Holz im realen masstab her. gehen 
sie der räumlichen komplexität des ineinandergreifens von zwei oder mehr stäben auf den grund. Beachten sie die Präzision der 
Verbindung und die eleganz der lösung. Wie passgenau ist ihr knoten? Wie stabil ist die Verbindung und was ist sie imstande zu 
leisten? denken sie über die Bedeutung von Zug, druck und torsion nach.

Joints wird im massstab 1:1 handwerklich hergestellt und im format A2 in einer linienzeichnung präzise dargestellt (schnitt,
Ansichten, Axonometrie ).

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

PrÄsentAtion: mittwoch, 16. märz 2011 / Atelier / 08.30

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

2-6 stück Holz
1 knoten

09. märz 2011 referenzen konrad Wachsmann
  gottfried semper

“the Art of Japanese Joinery”, kiyosi seike, 1977 Wilhelm Büning, “die neue Bauanatomie”, Berlin, 1948

HocHscHule liecHtenstein, institut für ArcHitektur und rAumentWicklung
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. urs meister, Ass.  carmen rist-stadelmann, 
entWurf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

JOINTS II
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 03
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Versuchen sie nun, die erkenntnisse aus den beiden vorhergehenden übungen zusammen zu bringen. Benennen sie die wesentlichen 
Bestandteile von stickWork und Joints und erarbeiten sie ein konzept für eine Hülle, die aus einzelteilen gefügt wird. 

Welche Aspekte favorisieren sie? Wie lassen sich die Qualitäten erhalten und weitertreiben?

Wählen sie Hölzer, mit denen sich ihre gedanken umsetzen lassen: sperrholz, furnierstreifen, Holzstäbe, feine Bretter,  

Joints ii wird im massstab 1:5 hergestellt und im format A2 in einer linienzeichnung präzise dargestellt (schnitt,
Ansichten).

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

PrÄsentAtion: mittwoch, 23. märz 2011 / Atelier / 08.30
field triP: mittwoch, 23. märz 2011 / steg / ab 10.30

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Holzlatten
Holzstäbe
Holzstreifen
1 knotenprinzip 

16. märz 2011 referenzen Jean Prouvé
  charles and ray eames

“from Bartley’s Wood”, Joe Hogan, contempory Baskets, 2011 line art drawing of joint, Pearson scott foresman, Wikipedia 2008

Das Sommersemester 2011 beinhaltete folgende zehn Übungsschritte, welche zur Ide-
enfindung des Langlaufhauses dienten. Verlangt wurde beispielsweise mit Chopsticks 
ein Gebäude zu bauen, verschiedene Holzknoten zu entwickeln und topographische 
Lagepläne zu gestalten. Um den Entwurfsprozess zu bereichern, wurde jede Übung im 
nächsten Schritt auf der vorangegangenen Aufgabe aufgebaut und rückgekoppelt. So 
entstanden zum Schluss zehn sehr individuelle Projekte, die sich nicht nur in der Form 
sondern auch in der Konstruktion voneinander unterschieden.
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UNIVERSITÄT LIEchTENSTEIN, INSTITUT füR ARchITEkTUR UNd RAUmENTWIckLUNg
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. Urs meister, Ass. carmen Rist-Stadelmann, 
ENTWURf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

CROSS COUNTRY CABIN
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 09 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Akzentuieren Sie nun die Erscheinung und den Ausdruck des Bauwerks und bringen Sie die verschiedenen Ebenen des Entwurfs auf 
einen Stand, der überzeugt. die folgenden Bausteine sollen das Projekt in seinen facetten erläutern:

- SkELETON modell 1:20
- cONNEcT Plandarstellung 1:50
- fULL ScALE knoten als Prototyp 1: 1 
- TOPOS  Lageplan 1:500
- cOLLAgE modellfoto auf hintergrund
- INSERT  modellminiatur für das Situationsmodell 1:500
- TEXT  Szenario des Ankommens, Lage des Baus, Struktur und konstruktion

Alle übrigen während dem Semester hergestellten Produkte dienen ebenfalls dazu, den Entwurfsprozess zu illustrieren. 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

ABgABE:  freitag, 24. Juni 2011, 16:00h
SchLUSSkRITIk: mittwoch, 29. Juni 2011 / 09.00h bis 18:00h
gÄSTE:  Alberto Alessi, christoph frommelt, florin frick
AUSSTELLUNg: Aufbau freitag, 01. Juli 2011, 08:30h, cluster-Präsentation 13:00h

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

1 Bauwerk 15 . Juni 2011 Referenzen glenn murcutt   

Joël Tettamanti, “Niseko”, Japan, 2004

UNIVERSITÄT LIEchTENSTEIN, INSTITUT füR ARchITEkTUR UNd RAUmENTWIckLUNg
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. Urs meister, Ass.  carmen Rist-Stadelmann, 
ENTWURf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

TOPOS II
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 05
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

In TOPOS II konzentriert sich unsere weitere Untersuchung weiterhin auf die Landschaft.  Wir starten nun Einzelübungen und bauen auf 
der bisherigen übungssequenz auf. Stellen Sie eine Serie von drei konzeptmodellen her, die sich mit dem Baukörper in der Landschaft 
auseinandersetzen. kneten Sie Ton, giessen Sie gips, verwenden Sie Wachs oder falten Sie Papier. Wie reagiert der Baukörper auf seine 
nähere und weitere Umgebung? Und umgekehrt: wie beeinflusst der Eingriff den Ort? 

Parallel dazu bauen Sie ein grösseres höhenlinienmodell Ihres Ortes, eine Topographie, wo das Projekt eingesetzt werden kann.

Betten Sie das gehäuse in eine grundrisszeichnung ein, die mittels mehrerer grafischer Schichten die modulierung des geländes lesbar 
macht. Achten Sie auf höhenlinien, Schattierungen und Schraffuren. 

TOPOS II wird in modellen im massstab 1: 200 und 1:50 entwickelt. Ein Lageplan im massstab 1:200 und eine Projektzeichnung im 
massstab 1:50 jeweils im format A2 vervollständigen die Abgabe.

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

ZWISchENkRITIk:  mittwoch, 04. mai 2011 / Atelier / 09.00 
gÄSTE:    christoph frommelt, Alberto Alessi

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

1 Topographiemodell
3 konzeptmodelle
1 Lageplan
1 Projektplan

13. April 2011 Referenzen Shin Egashira: koshirakura Landscape 
  gion caminada: Vrin

Eduard Imhof, Illustrationen aus “gelände und karte”, 1950

UNIVERSITÄT LIEchTENSTEIN, INSTITUT füR ARchITEkTUR UNd RAUmENTWIckLUNg
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. Urs meister, Ass.  carmen Rist-Stadelmann, 
ENTWURf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

SKELETON
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 06 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

mit den Erkenntnissen aus der Zwischenkritik vertiefen wir das Projekt. die Lage im gelände wird nun fixiert und das konzept weiter 
getrieben. Integrieren Sie nun die folgenden Räume in Ihr Bauwerk:

- Wachsraum, 10-12m2
- Umkleideraum, 10-12m2
- küchenbereich mit Ausgabe oder freistehender küchenblock, 6-8m2
- Sanitäre Räume: 1 dusche, 1 Wc damen, 1 Wc herren
- Terrasse oder Veranda, möglichst südorientiert

Je nach konzept können die Räume abgetrennt oder aber auch zusammengelegt werden. Achten Sie auf eine optimale 
Raumausnutzung.

Wir wenden uns nun wieder der konstruktion zu und bauen ein Strukturmodell, welches das Skelett des Baukörpers zeigt. greifen 
Sie dazu auf den fundus der vorangegangenen übungen zurück. dem Stukturmodell soll ein repräsentativer Teil der hülle zugefügt 
werden. 

SkELETON wird als modell im massstab 1: 20 und Planform 1:50 entwickelt und am cLUSTERTAg präsentiert. 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

cLUSTERTAg:  mittwoch, 25. mai 2011 / Atelier / 09.00 
gAST:    Walter Angonese, Bozen

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

1 Strukturmodell
1 Projektplan 

11. mai 2011 Referenzen konrad Wachsmann
  moby dick

Pottwal,  körper und Skelett, aus: Lydekker, Richard, Royal Natural history. Vol 3., 1894  

UNIVERSITÄT LIEchTENSTEIN, INSTITUT füR ARchITEkTUR UNd RAUmENTWIckLUNg
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. Urs meister, Ass.  carmen Rist-Stadelmann, 
ENTWURf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

CONNECT
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 07 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

die Artikulation von dAch und SOckEL muss nun geklärt werden. Entwickeln Sie aus dem konzept einen stimmigen übergang zum 
Boden. Wie lagert das gebäude? Steht es auf Stelzen oder schwebt es auf einer Schattenfuge? 

Ebenso essentiell ist die Ausformulierung des dachs. Schärfen Sie den Ausdruck des gebäudes mit dem oberen Abschluss. Suchen 
Sie die Eigenheiten von first und Traufe. Recherchieren Sie Sattel-, Walm-, Shed und Pultdächer und alle freien formen. folgt die 
konstruktion des dachs jener der Wand? Oder bezieht es sich eher auf den Boden des gehäuses?

cONNEcT wird im modell im massstab 1: 20 und Planform 1:50 weiterentwickelt. 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

SPEEd PIN-UP: mittwoch, 08. Juni 2011 / Atelier / 08.30 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

1 Strukturmodell
1 Projektplan 

01. Juni 2011 Referenzen Jean Prouvé 

glenn murcutt, marie Short house, kempsey, Australia, 1975

UNIVERSITÄT LIEchTENSTEIN, INSTITUT füR ARchITEkTUR UNd RAUmENTWIckLUNg
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. Urs meister, Ass. carmen Rist-Stadelmann, 
ENTWURf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

FULL SCALE
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 08 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

„– let us guide our students over the road of discipline from materials, through function, to creative work. Let us lead them into the 
healthy world of primitive building methods, where there was meaning in every stroke of an axe, expression in every bite of a chisel.“ 
Ludwig mies van der Rohe, Antrittsvorlesung am IIT, 1938

Wir definieren nun mit hilfe unserer strukturellen modelle die Verbindung der einzelnen Elemente im fULL ScALE. Bestimmen Sie nun 
die dimensionen der Stäbe, Bretter oder Platten und arbeiten Sie im massstab 1:1 am Ineinandergreifen der Teile. 

Wie strukturiert sich der knoten? Ist er auf maximale glattheit ausgerichtet oder entstehen Versätze, welche die Art der Verbindung 
zuspitzt und lesbar macht? Erinnern Sie sich an die Verbindungen des möbelschreiners und jene im klassischen japanischen holzbau.  

charakterisieren Sie mit dem detail den Ausdruck des ganzen. Versuchen Sie dabei, mit der grösstmöglichen Präzision zu arbeiten.

fULL ScALE wird als Prototyp im massstab 1: 1 entwickelt. 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

ABgABE:  mittwoch, 15. Juni 2011 / Atelier / 08.30 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

1 knoten 08 . Juni 2011 Referenzen klaus Zwerger
  konrad Wachsmann 

Japanese Wood Joint, Prototype

HocHscHule liecHtenstein, institut für ArcHitektur und rAumentWicklung
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Prof. urs meister, Ass.  carmen rist-stadelmann, 
entWurf 2.A 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

TOPOS
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

übung 04
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

stickWork und Joints i und ii stellen in sich einen ersten schritt in der Annäherung an ein mögliches Bauwerk für die langläufer in 
steg dar. die nun folgende serie von übungen gilt dem ort, der topographie und der landschaft. dazu untersuchen wir die gegend um 
das Wasserbecken südlich von kleinsteg im Valünatal. 

um den ort anzugehen, versuchen wir in verschiedenen ebenen zu arbeiten. Wie reisen die leute an, wo parken die Autos? Wie legen 
wir den Weg zum start? Welche orte eignen sich für einen eingriff?

sammeln sie eindrücke und Bilder. Versuchen sie, den ort präzise zu definieren und betten sie in einer collage ein modellbild in 
die umgebung ein. geben sie der landschaft in einer grundrisskarte mit allen relevanten Attributen ein gesicht. stellen sie die die 
landschaft in einer serie von schnitten in geeignetem massstab quer durch das tal dar.

toPos wird zeichnerisch entwickelt und in zwei A2-formaten dargestellt.

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Pin-uP: mittwoch, 06. April 2011 / Atelier / 08.30 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

1 situationsplan
1 schnittsequenz 
1 collage

23. märz 2011 referenzen robert smithson
  luigi snozzi

James turrell, roden crater, site Plan
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Modelle des Sommersemesters 2011

Amela LjatifiReto Egli

Nathalie HaspelMichelle Frei
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Entwurf BA 2.A    Prof. Urs Meister, Ass. Carmen Rist     CROSS COUNTRY     SS 2011     Studierende:     Amela Ljatifi     Datum: 29.06.2011Entwurf BA 2.A    Prof. Urs Meister, Ass. Carmen Rist     CROSS COUNTRY     SS 2011     Studierende:     Amela Ljatifi     Datum: 29.06.2011; Endkritik 

Langlaufhütte Steg

Die Grundideee meines Entwurfs stamm aus einer Übungsaufgabe, bei der ich eine Fünfeckspirale aus Holzstäbchen gebaut habe. Daraus entwickelte sich meine Form der Langlaufhütte, kombiniert mit den typischen Elementen eines ein-
fachen Hauses. Die Hütte befindet sich genau zwischen den beiden Brücken und liegt oberhalb des Baches hinter den neu geplanten Parkplätzen. Die längsgezogene Form der Hütte passt sich perfekt der Umgebung und der Landschaft an. 

Die Hütte hat eine einfache Konstruktion. Es ist ein Skelettbau, bei den man die Konstruktion bzw. den Verlauf der Balken im Inneren sieht. Die Fenster sind immer seitlich positioniert. Die Vor- und Rücksprünge der Hütte sind abhängig 
von den Innenräumen und deren Funktion. 

Das ganze Gebäude ist um 70 cm durch mehrere Betonbalken erhöht. Somit wird verhindert, dass der Holzboden womöglich beschädigt wird. Das Dach ist mit Metallblech ausgelegt und schützt somit die Konstruktion der Hütte.

Fotomontage

Grundriss M 1: 50

Schnitt A-A M 1: 50

A A

Entwurf BA 2.A    Prof. Urs Meister, Ass. Carmen Rist     CROSS COUNTRY     SS 2011     Studierende:     Amela Ljatifi     Datum: 29.06.2011; Endkritik 

Schnitt B-B M 1: 50

Ansicht M 1: 50

Dachverbindung M 1: 10

Entwurf BA 2.A    Prof. Urs Meister, Ass. Carmen Rist     CROSS COUNTRY     SS 2011     Studierende:     Amela Ljatifi     Datum: 29.06.2011; Endkritik 

Holzverbindungen 

Lageplan M 1: 2000

Lageplan M 1: 200

Entwurf BA 2.A    Prof. Urs Meister, Ass. Carmen Rist     CROSS COUNTRY     SS 2011     Studierende:     Amela Ljatifi     Datum: 29.06.2011; Endkritik 

Grundriss EG  M 1:50 Grundriss OG  M 1:50

Schnitt A-A M 1:50

Ansicht  SüdAnsicht  Nord

A-A

Steg braucht ein neues Langlaufzentrum. 
Der alte Blechcontainer wird entfernt und ein neues Ge-
bäude soll seine Funktion, als Treffpunkt für Langläufer 
übernehmen. Mein Gebäude wird im Strickbau ausge-
führt und gliedert sich somit perfekt in die traditionelle 
Bauweise von Steg ein. Das Gebäude weist nur sehr 
kleine Öffnungen vor, was zur Folge hat, dass im Inneren 
eine gewisse Distanz zur Natur geschaffen wird. 
Die Langläufer können ihr Auto direkt am anliegenden 
Parkplatz parken, nachdem sie sich umgezogen haben 
auf direktem Weg die Ski wachsen und ab auf die Loi-
pe. Im oberen Geschoss kann man sich dann nach dem 
Sport bei einem Kaffe auf der Terrasse, die einen atem-
beraubenden Blick eröffnet, ausruhen.  
Nach der Erholungsphase gibt es die Möglichkeit, sich 
in der Garderobe noch eine Dusche zu gönnen und die 
Fahrt nach Hause anzutreten. 

 Entwurf 2.A - SS 2011 - Urs Meister, Carmen Rist - Nathalie Haspel
UNIVERSITÄT 
LIECHTENSTEIN

Ansicht West M 1_50

Entwurf B 2.0 / Cross Country    Doz: Urs Meister  Ass: Carmen Rist- Stadelmann               Student: Reto Egli    Datum: 24.06.2011  

Schnitt A-A, M 1_50

Ansicht West M 1_50

Grundriss M 1_50

2m

Lageplan M 1_200

Cross Country Cabine

Ansicht Süd M 1_20

Der Baukörper befindet sich neben der Brücke, die über den Stausee in Steg führt. Die Idee der Platzierung basiert darauf, den bestehenden Siedlungsring nicht zu zerstören. Die Erschliessung erfolgt durch die beiden Parkfelder, welche sich links und rechts des 
Stausees befinden. Das Gebäude ist südlich ausgerichtet. Zudem ist die Lage auf der Sonnenseite des Tals. Die leichte Böschung rechts der Brücke ermöglichte es, das Gebäude der Landschaft anzupassen und die Lage auch so optimal zu nützen. 

Der Grundriss der Langlaufhütte ist teleskopförmig - Die Dimensionen werden durch zahlreiche Holzelemente gebildet, welche in einem Raster von 1.20m angeordnet sind. Ein 
einzelnes Element ist fünfeckig und wird durch zwei verschiedene Holzverbindungen und Zugstangen zusammengehalten. In der Längsrichtung werden die Elemente durch Wand 
und Dachflächen zusammengehalten. Der Langläufer begibt sich über unterschiedliche Niveaus durch Wachsraum, Garderobe, Kochen und Terrasse. In den Übergängen 
zwischen den Räumen befinden sich parallel zu den Treppen die Sanitärbereiche. Die Fassadenstruktur, eine vertikale, versetzte Lattung richtet sich den Farbenstahldachfliesen, 
welche das Dach verkleiden. Der Fussboden im Innern besteht aus Lattenrösten, welche die darunterliegende Konstruktion abdecken. Durch das spärliche Licht im Innern, das in 
Richtung Terrasse immer heller wird, entsteht eine spezielle Atmosphäre - wie in einem Teleskop.

WachsraumGarderobeKochenTerrasse

S
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tt 

A
-A

Entwurf 2A, SS 2011 Cross Country Cabine Dozent: Urs Meister Assistentin: Carmen Rist  Student: Reto Egli Datum: 31.06.2011                         

Grundrisstypologien des Sommersemesters 2011

Amela LjatifiReto Egli

Nathalie Haspel

Cross Country Cabin

Mein Langlaufgebäude, das als Brücke funktioniert, ist Start- und Zielpunkt zugleich und ersetzt
die südlich gelegene, bereits bestehende Brücke. Im Falle einer Projektrealisierung sind weitere
Parkplätze in unmittelbarer Umgebung geplant.
Der anfänglich geplante Blockbau hat sich im Laufe des Semesters hin zu einem komplett aus
Hohlkastenelementen bestehenden Baukörper entwickelt. Die jeweils 80cm breiten Elemente
fügen sich, horizontal mittels Stahlseilen zu einer statischen Scheibe zusammengezogen, über
Nut und Kamm zusammen. Alle Öffnungen sind schmal und hoch, sodass die überwältigende
Aussicht rundherum portioniert genossen werden kann und der Besucher zur Ruhe kommt.
Dieser Entwurf erinnert  an eine Dachkonstruktion, wobei die einzelnen Räume, abgesehen vom
Aufenthaltsraum, als Dachgauben zu interpretieren sind. Diese Hohlkastenelemente, welche sich
im First regelmässig verschränken, wirken wie ein statisches Rückgrat, in welches die Räume
eingepasst sind.

Bildcollage

BA AR SS 11 Doz.: Urs Meister Ass.: Carmen Rist  Cross Country Cabin  Studentin: Michelle Frei Bildcollage

1. OG 1_50

EG 1_50

A A

BA AR SS 11 Doz.: Urs Meister Ass.: Carmen Rist  Cross Country Cabin  Studentin: Michelle Frei  Grundrisse

BA AR SS 11 Doz.: Urs Meister Ass.: Carmen Rist  Cross Country Cabin  Studentin: Michelle Frei Lageplan 1_200

Lageplan 1_200

N

Ansicht 1_50

Schnitt A-A 1_50

BA AR SS 11 Doz.: Urs Meister Ass.: Carmen Rist  Cross Country Cabin  Studentin: Michelle Frei Schnitt, Ansicht 1_50

Michelle Frei
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Entwurf 2.A     Prof. Urs Meister, Ass. Carmen Rist       Cross Country        SS 2011        Studentin: Stefanie Anna Schnetzer

Langlaufhaus Valüna Lop

Der Langläufer kommt per Auto oder Shuttle Bus zum Parkplatz beim oberen 
See an. Von dort aus läuft er über die untere Brücke auf das große Plateau 
hinauf und kann der Loipe entlang ins Tal hineinlaufen. Nach ca. 200m er-
reicht man das neue Vereinsgebäude des Langlaufclub‘s. Es kragt genau bei 
einer Lichtung zwischen den Bäumen hinaus.

Es ist ist ein moderner Fachwerksbau, der zu zwei Drittel auskragt und nur bei 
 alles wird 

zusammen im Fels verankert.
Von außen schimmert die Konstruktion durch die Fassadenverkleidung, eine 
gewellte Scobalight-Platte, durch. Die Platten ziehen sich um das gesamte 
Gebäude herum. Das Dach und die Untersicht des 18m langen Gebäudes 
wird von einer gezackten Kupferblechkonstruktion abgeschlossen. Das Kup-
ferblech zieht sich teilweise auch noch an den Seitenfassaden herunter.
Mein Gebäude ist nur von oben begehbar, es besteht jedoch die Möglich-
keit das untere Niveau mit dem Oberen durch Treppen zu erschließen.

Durch die Eingangstür gelangt man zuerst in den Wachsraum, in diesem 
Raum ist die Konstruktion noch innen sichtbar. Die nächstanliegenden Räu-
me sind die Umkleide und der Sanitärbereich, welche mit einem offenen 
Durchgang verbunden sind. Beide Räume sind durch Türen mit dem Ess-, 
Kochbereich verbunden. Diese drei Bereiche, Koch-, Umkleide und Sanitär-
räume, sich nicht nur von außen mit den Scobalight Platten verkleidet, son-
dern auch innen mit den Scobatherm Platten isoliert. Hier ist die Konstruktion 
nicht mehr direkt sichtbar.
Im ganzen Gebäude gibt es keine Fenster, die Platten, die hier als Fassaden-
elemente verwendet werden, sind alle transluzent.
Der Abschluss des neuen Vereinsheims bildet die Terasse, die nur durch große 
Schiebefenster vom Essbereich getrennt ist. Die Scobalight Platten bilden ei-
nen Ausschnitt, durch die der Besucher oder Sportler hindurch die Landschaft 
genießen kann.

Grundriss

Schnitt A

Wachsraum

Sanitärbereich

Umkleide

Terasse

Ansicht Seite

Ansicht Hinten Ansicht Vorne

1305

1310

	 Entwurf	2.A	 SS	2011	 	 Prof.	Urs	Meister,	Carmen	Rist	 	 	Cross	Country	 	 Studentin:	Gabriela	Wäger

Umgebung
Das kleine Bergdorf Steg in Liech-
tenstein hat eine hervorragende 
Aussicht auf Berge, Wald und zwei 
kleine Seen. Im Winter wird die-
ser Ort vermehrt für Langlaufen 
genutz. Sind die Sportler in der 
wunderschönen Berglandschaft 
angekommen, haben Auto am 
Parkplatz abgestellt, können sie 
sich in das am Ende des Parkplatzes 
stehende Gebäude begeben. Sind 
die Skis gewachst und die Sportler 
umgezogen, geht auch schon die 
Loipe hinter dem Gebäude los. Am 
Nachmittag allerdings genießen 
etliche Leute die schöne Sonnente-
rasse mit einer bemerkenswerten 
Aussicht. 

Gebäude
Das Gebäude besteht aus drei Kör-
pern, die komplett unterschiedlich 
sind: Die Länge der Wände, die 
Winkel beim Aufeinandertreffen 
der Wände, sowie die Neigung des 
Daches. Gleich beim Eingang be-
findet sich der Wachsraum. Etwas 
weiter, durch Vorhänge getrennt 
sind die Umkleiden. Küche und Sa-
nitärräume befinden sich im drit-
ten Körper. 

Unterschiedlich
Nicht nur das Dach ist sehr spe-
ziell, sondern auch die Fenster. 
Diese sind jeweils bei den inneren 
Kanten des Gebäudes. Somit wird 
die dominante Außenkante nicht 
zerstört. Auch die Fenster passen 
sich der Form des Daches und der 
Wände an, keines ist gleich wie das 
andere. 

Konstruktion
Das aus Holz gebaute Gebäude 
wird mit einem Stecksystem zu-
sammengesetzt. Die Wände, der 
Boden und auch das Dach beste-
hen aus einzelnen Holzplatten, 
die ineinender gesteckt werden. 
Ein krönender Abschluss bildet das 
verspielte Kupferdach.

Langlaufgebäude am Steg

Grundriss M 1:50

Umkleide

WC

WC

Dusche

Küche

Wachsraum

Umkleide

	 Entwurf	2.A	 SS	2011	 	 Prof.	Urs	Meister,	Carmen	Rist	 	 	Cross	Country	 	 Studentin:	Gabriela	Wäger

Ansicht Ost M1:50

Ansicht Nord M 1:50

	 Entwurf	2.A	 SS	2011	 	 Prof.	Urs	Meister,	Carmen	Rist	 	 	Cross	Country	 	 Studentin:	Gabriela	Wäger

Schnitt M 1:50

	 Entwurf	2.A	 SS	2011	 	 Prof.	Urs	Meister,	Carmen	Rist	 	 	Cross	Country	 	 Studentin:	Gabriela	Wäger

Gänglisee

	 Entwurf	2.A	 SS	2011	 	 Prof.	Urs	Meister,	Carmen	Rist	 	 	Cross	Country	 	 Studentin:	Gabriela	Wäger
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Gabriela Wäger

Stefanie Schnetzer

Patrick Hundert

Ramona Wachsmann

Dominic Lüftenegger
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Chopsticks, Skischuhe und die Kunst des Verbindens - Alberto Alessi
Notationen über Didaktik, Holzbau und Landschaft

Eine Hütte in den Bergen, ein kleines Gebäude aus Holz für 
Langläufer: eine scheinbar einfache, fast banale Aufgabe, 
aber eben nur scheinbar…. 

Die Studierenden des ersten Studienjahres der Universität 
Liechtenstein befanden sich in der Situation, ad hoc, im Kalt-
start, ein räumliches und konstruktives Konzept realistisch 
und gleichzeitig experimentell zu erarbeiten. Das war bereits 
schon die erste grosse Herausforderung: welchen Projektweg 
einschlagen, welche Strategie ergreifen, worauf sollte man 
mehr oder weniger Augenmerk geben, um die eigene Vision 
hervorzuheben? Auf der einen Seite war da der Ort: das Fürs-
tentum Liechtenstein, Steg, die Berge, Schnee und Kälte im 
Winter, grün und warm im Sommer. Auf der anderen Seite 
das Material: Holz und seine Eigenschaften, Qualitäten und 
Möglichkeiten, einen bestimmten persönlichen, aber nach-
vollziehbaren architektonischen Ausdruck umzusetzen. Für 
beide galt der Wille, ein Gebäude zu realisieren, aus Holz, 
genau an diesem Ort, für diesen Zweck und ein bestimm-
tes Publikum. Eigentlich, wenn man es genauer betrachtet, 
für mehrere Zielgruppen: wer im Winter in diesem Bergort 
Urlaub macht, ist nicht unbedingt auch ein Sommergast. 
Und sucht deshalb auf jeden Fall in den beiden Jahreszeiten 
unterschiedliche Qualitäten in einem Gebäude: Wärme und 
Geborgenheit im Winter, Abkühlung und Panoramablick im 
Sommer. 

Natürlich wurden die Studenten während des Projektver-
laufs nicht sich selbst überlassen. Von Beginn an bekamen 
sie didaktische Anregungen und Unterstützung in verschie-
denen Übungen und wurden in der 360°-Entwicklung des 
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eigenen Projektes begleitet - step by step in Steg, ist man 
versucht zu sagen. Die Reflektion hat sich am Anfang auf 
Holz als Material, auf seine statischen und architektonischen, 
ja beinahe organoleptischen Möglichkeiten konzentriert. Die 
ersten Aufgaben, welche die Studierenden im Team bewälti-
gen mussten, waren auf dieses Thema ausgerichtet: von den 
Möglichkeiten, 500 Essstäbchen zu verbinden und dabei freie 
Raumstrukturen zu schaffen, bis zum Studium von Knoten 
und strukturellen Verbindungen, die nach der Vorlage der 
besten wissenschaftlichen Literatur im Maßstab 1:1 nachge-
baut wurden, um ihre Präzision, Stabilität und Eleganz besser 
beurteilen zu können. Darüberhinaus sollten die Studieren-
den über den bestimmten Ort, die alpine Umgebung, ihre 
physischen, topografischen, klimatischen und kulturellen 
Eigenschaften reflektieren. Die anstehende Arbeit gewann 
damit an Komplexität, es galt, gleichzeitig zu beobachten 
und zu interpretieren, was entdeckt wurde: wie kommt man 
in Steg an, wer lebt hier, wer fährt hierhin, welche geografi-
schen Qualitäten und Dimensionen gibt es, wie ist der Mass-
stab dieser Landschaft? 

Den Studenten wurde auch empfohlen, Werke von Künstlern 
wie Patrick Dougherty oder Robert Smithson sowie Projek-
te zahlreicher Architekten wie Konrad Wachsmann, Gott-
fried Semper, Jean Prouvé und Gion Caminada mit Sorgfalt 
zu betrachten. Nicht in einem historistischen Sinn oder als 
Studium zum Selbstzweck, sondern im Hinblick auf die Erfor-
schung möglicher Analogien und Lehren zur Entwicklung der 
eigenen Projektarbeit in dieser spezifischen Bauweise (Holz) 
und an diesem spezifischen Ort (Steg).
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Ich hatte die Möglichkeit, an beiden Projektkritiken wäh-
rend des Semesters teilzunehmen, im April und im Juni. Der 
Unterschied der beiden Situationen war bemerkenswert. 
Während der Zwischenkritik hatte ich eine gewisse Ablösung 
zwischen der Arbeit mit den Chopsticks und der Übung mit 
den Verbindungen bemerkt. Bei der ersten Arbeit konnte man 
eine starke Teilnahme der Studenten spüren, auch dank der 
spielerischen, manchmal fast dadaistischen Komponenten: 
die Studenten hatten Spass daran gehabt, unwahrscheinliche 
aber effiziente Strukturen zu bauen und die fragilen linearen 
und zweckentfremdeten Elemente in starken Systemen zu 
verbinden. Bei der Übung mit den Verbindungen war hinge-
gen für fast alle klar, in Bezug auf die erhaltenen Beispie-
le korrekt und ohne Fehler handeln zu wollen. Die an sich 
nützliche Auseinandersetzung mit dem konsolidierten und 
traditionellen “Wissen, wie es geht” wurde von den Studen-
ten vielleicht zu schulisch angegangen.

Von diesem Zeitpunkt an änderten sich die Dinge. Die Projek-
tarbeit war von nun an individuell, und die folgenden Übun-
gen lenkten die Aufmerksamkeit auf den Ort selbst. Dank 
Überlegungen und Erfahrungen direkt vor Ort sowie dem 
spezifischen und gut definierten Programm wurden die von 
den Studenten in der ersten Hälfte des Kurses gemachten 
Entdeckungen und angehäuften Schwierigkeiten schliess-
lich kritisch, mit architektonischem Augenmerk überprüft. 
Während das Projekt bis dahin vielen Studierenden wahr-
scheinlich als rein technologisches und formales Experiment 
erschien, drehten sich von diesem Punkt an alle Bemühun-
gen auf der Suche nach einer echten Architektur.
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Im Rahmen der Endpräsentation der Projekte im Juni war 
in der Folge ein grosser Sprung an Reflexion und Reife zu 
erkennen. Die bemerkenswerte Vielfalt der Lösungen, alle 
ausgehend von denselben Programmanforderungen, hat ihre 
Berechtigung und Definition dank der Körperlichkeit und der 
Topografie des gewählten Ortes gefunden, aber gleichzeitig 
auch durch das Lernen aus dem “technologischen” Erfah-
rungsschatz, der in den ersten Arbeiten im Team entwickelt 
wurde. Ich bin überzeugt, dass dieser Reifungsprozess die 
direkte Folge von diesem forcierten Aufeinandertreffen zwi-
schen den verborgenen technologischen Eigenschaften des 
Materials und seinem Sinn an diesem spezifischen Ort ist. 
Grenzen machen erfinderisch…

Gleichzeitig visionär und realistisch hat diese kleine, aber in-
tensive Entwurfsaufgabe die Möglichkeit geboten, eine voll-
kommene architektonische Feld- oder Pistenstudie durchzu-
führen. Im Herbst 2011 wurde schliesslich eines der Projekte 
weiterentwickelt, konkretisiert und schliesslich gebaut. Ein 
guter Grund mehr, das Langlaufen in Steg zu geniessen! 

Alberto Alessi, 1964 Caravaggio (Italien), 

studierte Architektur am Politecnico di Milano. 

Dozent für Architekturgeschichte und Theorie an 

der Universität Liechtenstein und an der HSLU in 

Luzern. Tätig als Architekt und Kurator, zahl-

reiche Publikationen und Veranstaltungen.
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Prozess im Wintersemester 2011/12

Ausgehend vom vorherigen Semester, das als Inspirations-
quelle diente, entwickelten wir zwei komplett neue Kon-
zepte. Dabei wurden das Material, die Bauweise sowie die 
Aussenabmessungen des Gebäudes fixiert. Die kurze Plan-
ungs- und Bauphase setzte eine intensive Vorgehensweise 
voraus, welche präzise Arbeitsschritte beinhaltete. Neben 
den internen Gesprächen mit den Dozenten und der daraus 
resultierenden Kritik waren vor allem die Besprechungen mit 
Christoph Frommelt ausschlaggebend. Wir diskutierten den 
aktuellen Planungsfortschritt, die skizzierten Details, die ge-
bauten Arbeitsmodelle und die Prototypen im Massstab 1:1. 
Speziell bei den Themen Statik und Baukonstruktion konnte 
uns Christoph Frommelt mit seinem Fachwissen unterstüt-
zen. 
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Skizzen, Studien
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Ofen

Lager

Sitzbank

Garderobe

Wachsstation

WC

Lager

Büro Wachsstation

Teeküche Garderobe

Grundriss Schnitt

Veranda

Variante 1 - einachsig

Im Entwurfsprozess arbeiteten wir zwei verschiedene Grundvarianten aus. Bei beiden 
Projekten waren die maximalen Aussenmasse von Bedeutung, da der Rohbau im Tal in 
der Werkhalle vorgefertigt wurde und durch den Tunnel Richtung Malbun transportiert 

Schnitt
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Variante 2 - zweiachsig

werden musste. Die erste Variante war einachsig und länglich angeordnet, während die 
zweite Variante das Raumprogramm auf zwei Körper aufteilte, die nebeneinander plat-
ziert und gemeinsam überdacht wurden.
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Die Entscheidung für die Weiterbearbeitung fiel auf die einachsige Variante, hauptsäch-
lich aufgrund von baurechtlichen Bestimmungen bezüglich der Grösse und Form. Das 
Aussenmass wurde schlussendlich auf 8x3m fixiert.
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Atelieratmosphäre

Wöchentliche Besprechungen mit Christoph Frommelt
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Sammlung Prototypen 1:1
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Prototyp Tragkonstruktion 1:1

Entwurfsprozess am Arbeitsmodell 1:10
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Prototyp Möblierung 1:1
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Arbeitsmodell 1:10
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Arbeitsmodell 1:10
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Bretter+Nägel=Zange+Schichten=Raum - Gabriela Wäger, David Dudler

Jedes Kind hat schon mit dem Hammer Bretter zusammen-
genagelt. Es ist einfach, macht Freude und lässt viel Freiraum 
zum Experimentieren und Konstruieren! Diese Vielfalt an 
Möglichkeiten hat uns fasziniert, deshalb haben wir uns mit 
dem Thema des Fügens von Brettern auseinander gesetzt so-
wie verschiedene Konstruktionen ausprobiert und analysiert. 
Daraus ergaben sich zwei grundlegende Fügungsprinzipien: 
Zum einen das horizontale Schichten der Bretter, welches 
einem Blockbau ähnelt und zum anderen das vertikale Ver-
binden von Brettern zu einer Zange. Nach diesem Zangen-
prinzip konstruierten wir die erste Schicht aus Brettern be-
stehend aus einem Fünfeck mit zwei senkrechten Seiten und 
einem Satteldach. Durch Addition dieser Schichten entsteht 
die Tragkonstruktion aus Fichtenbrettern, welche die Urform 
eines traditionellen Hauses im Querschnitt nachzeichnet. Die 
vertikale Zangenkonstruktion kommt dem Format des Bretts 
entgegen und passt zum langgestreckten Grundriss. Diese 
Art der fein gegliederten Konstruktion, verstärkt durch das 
Zurückspringen jedes zweiten Bretts an der Aussenseite, ver-
leiht dem Gebäude seinen speziellen Charakter.

Aus dieser Konstruktionsweise wurden anschliessend alle 
weiteren Entscheidungen abgeleitet, die Innenräume geglie-
dert und die Öffnungen gesetzt. Die Hauptöffnungen sind an 
den Stirnfassaden angeordnet, damit die Stabilität der Trag-
struktur nicht allzu sehr beeinträchtigt wird. Einzige Aus-
nahmen bilden die Eingangstüre und das auf die Langlauf-
loipe ausgerichtete Fenster. Dieses Fenster erinnert an einen 
Pyramidenstumpf, welcher kontinuierlich aus der Bretterkon-
struktion herauswächst. Es wird so als Auge des Gebäudes 
wahrgenommen und ermöglicht einen ungetrübten Ausblick 
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Bretter+Nägel=Zange+Schichten=Raum - Gabriela Wäger, David Dudler

auf das Geschehen. Die Öffnung ist mit einer aussenbün-
digen Fixverglasung versehen und schafft im Inneren Platz 
für einen tieferen Bürotisch. Die Westfassade ist hingegen 
ohne Öffnungen gestaltet und wirkt dadurch klar und ru-
hig. Die Stirnfassaden sind in einer Sandwichkonstruktion 
ausgeführt. Beidseitig werden die Wände der Stirnfassade 
mit Sperrholzplatten beplankt und durch Schattenfugen in 
vier Reihen gegliedert. Dieser Rhythmus der Beplankung wie-
derholt sich im Innenraum bei den Trennwänden. Die Möbel 
sind, mit Ausnahme des Wachstisches, an den Innenseiten 
der Längswände in einer Linie bündig angeordnet. Dabei war 
uns wichtig, dass diese Bezug auf die Stirnfassaden nehmen. 
Dies erreichen wir dadurch, dass die Möbel genau mit der 
Schattenfuge der Stirnwände fluchten. Je nach Funktion des 
Möbelstücks variieren die Kurvenformen der aus Sperrholz 
gefrästen Schablonen, welche als Unterkonstruktion dienen 
und mit Fichtentäfer beplankt werden. Diese Möbel überneh-
men neben der eigentlichen Funktion als Bank, Tisch, Ablage 
oder Küchenzeile auch den Schutz der innen liegenden Däm-
mung, welche sonst im Innenraum sichtbar ist. 

Um im Inneren eine Zugstange zu vermeiden, haben wir 
einen überhöhten Dachsparren mit der Tragkonstruktion 
verbunden, welcher die Biegesteifigkeit gewährleistet. Die er-
heblichen Schneelasten werden dadurch nicht mehr auf den 
First, sondern direkt auf die Aussenwände abgetragen. Die 
Sparren werden durch drei miteinander verbundene Sperr-
holzplatten, welche die Stabilität gewährleisten, ausgeführt. 
In der Bretterkonstruktion wurden Aussparungen vorgese-
hen, um diese Sparren mit der Tragkonstruktion zu verbinden 
und ein Kippen zu vermeiden. Diese Sparren tragen voll-
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flächige Sperrholzplatten, welche abgedichtet werden und 
die primäre Dachhaut des Gebäudes bilden. Da der gesamte 
Holzbau vorfabriziert und durch den Tunnel von Triesenberg 
nach Steg transportiert werden musste, wurde der primäre 
Dachaufbau erst an Ort und Stelle ausgeführt. 

Von den ersten Entwürfen bis zur Inbetriebnahme des Lang-
laufgebäudes vergingen keine drei Monate. Anstelle des alten 
und ausgedienten Blechcontainers ist ein neuer Ausgangs-
punkt für die Langläufer in Steg geschaffen worden – die 
LOIPAHÖTTA. Der Standort des neuen Gebäudes entspricht 
ungefähr der Platzierung des alten Containers. Der Holzbau 
ist provisorisch gelagert, somit kann der Standort im nächs-
ten Winter variiert werden. Die beheizte Loipahötta ermög-
licht es den Sportlern sich umzuziehen, ihre Ski zu wachsen 
oder einen Tee zu kochen. Um die Rundenzeiten der Sportler 
zu erfassen, ist auch ein Bürotisch mit Ausblick auf die Loipe 
vorhanden.

Nach einer lehrreichen und intensiven Phase des Entwer-
fens, des Planens und des Bauens wurde das Gebäude vor 
Weihnachten den Langläufern übergeben. Für uns war es 
von grosser Bedeutung, dass wir in jeder Projektphase und 
vor allem auch bei der Aufrichtung und Herstellung des 
Rohbaus involviert waren. So wurde unser Bezug zum Pro-
jekt zusätzlich verstärkt. Es war eindrücklich, den Prozess 
von der Handskizze bis zum fertigen Gebäude mitzuerleben 
und zu gestalten. Erste Rückmeldungen der Langläufer sind 
durchwegs positiv. Es wird dabei nicht nur die Funktionalität 
betont, sondern auch die gesamte Erscheinung der Loipahöt-
ta hervorgehoben. 
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Der Traum jedes Architekturstudierenden einen Entwurf tat-
sächlich zu realisieren, wurde für uns zur Wirklichkeit. Herzli-
chen Dank an unsere Dozenten Urs Meister und Carmen Rist, 
Christoph Frommelt und alle Beteiligten. 

Gabriela Wäger, 1991 Götzis (A)

David Dudler, 1986 Thal (CH)

Studierende im 3. Semester an der 

Universität Liechtenstein und 

Projektverfasser der Loipahötta.
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Werkplanung
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Loipahötta - Christoph Frommelt

Als Bauherrenvertreter und konstruktiver Berater durfte 
ich an diesem Projekt mitarbeiten. Die erste Phase war sehr 
offen. Erstrangig ging es um die Findung eines geeigneten 
Standorts, das Aufzeigen des Massstabs sowie der geeigne-
ten Konstruktion. 

Die zweite Phase war sehr definiert. Hier war die reale Um-
setzung als Aufgabe gegeben. 

Dem Projekt wurden sehr schnell folgende Rahmenbedin-
gungen zu Grunde gelegt: 

- Maximale Grösse von 3 x 8 m

- Transportfähigkeit 

- Hauptkonstruktion Brettstapel  

Eine für das Projekt sehr prägende Entscheidung war, den 
heute sehr vielschichtigen Holzbau auf zwei Schichten zu 
reduzieren und die Möblierung als Dämmungsschutz zu 
konstruieren. Die konstruktive Auseinandersetzung war dem 
entsprechend intensiv und folglich auch das zentrale Thema 
des Projektes.

Die zwei Studenten Gabriela und David setzten sich sehr 
detailliert und materialgerecht mit dem Thema auseinander. 
Mit Modellen sowie zwei- und dreidimensionalen Zeichnun-
gen wurden zu den verschiedenen Details Lösungsvarian-
ten aufgezeigt, welche immer wieder weiterentwickelt und 
aufeinander abgestimmt wurden. Ich möchte vier spezielle 
Punkte herausgreifen, die dies unterstützen: 

1. Der Entscheid, den Brettstapel vertikal zu nehmen und ihn                    
durch die verschiedenen Bretttiefen zu strukturieren. 
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2. Die subtile Einsetzung des Bürofensters in den Brettstapel. 

3. Das Material, die Schliessung der Stirnfronten und die Ein-
setzung der verwandten Zwischenwände. 

4. Das Lösen des Daches und dadurch die Lösung der Statik 
und der Transportfähigkeit. 

„D‘Loipahötta“ überzeugt durch ihre Funktionalität (natürli-
che Raumfolge), ihre einfache und schlüssige Konstruktion 
und durch ihre Sparsamkeit in der Material- und Formen-
wahl. 

Der Verein Valünalopp hat eine Hütte bekommen, die als 
geschätzter Aufenthaltsort und Treffpunkt wahrgenommen  
wird. Im Namen der Bauherrschaft und besonders in meinem 
Namen bedanke ich mich bei der Universität Liechtenstein 
und im Besonderen bei Gabriela, David, Hansjörg, Carmen 
und Urs. Die Studierenden und das Projekt haben eine sehr 
positive Entwicklung durchlebt.  

Christoph Frommelt, geboren 1964 in Schaan, 

Lehre als Zimmermann, Architekturstudium in 

Luzern, Arbeit und Zulassung als Holzbauingenieur, 

Geschäftsführer einer Zimmerei und Dozent an der 

Universität Liechtenstein. 
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Vorfertigung in der Werkhalle

Gemeinsam mit den Studierenden des ersten Semesters 
unter der Leitung von Hansjörg Hilti und einem Mitarbeiter 
der Firma Frommelt Holzbau realisierten wir an vier Tagen 
die Rohbaukonstruktion. Während ein Teil der Studieren-
den Brett an Brett nagelten und schraubten und so den Kern 
des Rohbaus erstellten, fertigten die anderen die Möbel für 
die Inneneinrichtung. Die Studierenden waren motiviert und 
erstaunt, was alles in einem so kurzen Zeitraum möglich ist. 
Der Innenausbau bestehend aus Windpapier, Innendämmung 
und Trennwände wurde anschliessend von der Firma From-
melt bis zum Transport weiterbearbeitet.  

Arbeitsteam: 

Studierende des 1. Semesters unter der 

Leitung von Hansjörg Hilti, 

Michael Bargetze von der Firma Frommelt,

Gabriela Wäger und David Dudler
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Transport

Der Rohbau wurde mit einem Sondertransport bestehend aus einem Tieflader und ei-
nem Begleitfahrzeug von der Werkhalle in Balzers nach Steg transportiert.

Balzers

Steg
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Ausbau und Fertigstellung vor Ort

Der vorgefertigte Rohbau wurde mit dem Kran und unter fach-
männischer Hilfe in Steg versetzt. Um die eigentliche Tragstruk-
tur vor der Witterung zu schützen, wurde die primäre Dachkons-
truktion aufgesetzt. In einem nächsten Arbeitsschritt erfolgte die 
Montage der Fenster- und Türflügel sowie der Einbau der Möblier-
ung. Abschliessend wurden die Fensterläden und der Pelletofen 
samt Kamin installiert. Vor Weihnachten konnte die Loipahötta den 
Langläufern zur Benutzung übergeben werden. 
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Lernen aus ganzheitlichen Erfahrungen - Alberto Dell‘Antonio 

Bei ihrer Begleitung der Projektarbeit „Langlaufhütte Valüna-
lopp“ strebten Professor Urs Meister und Dozentin Carmen 
Rist eine enge Wechselwirkung zwischen konzeptuellem 
Entwurf, konstruktiver Planung und handwerklicher Realisa-
tion in „Kleinstprojekten“ an und führten somit die Studie-
renden schon zu Beginn ihrer Ausbildung an eine ganzheit-
liche Erfahrung heran. Gegenüber den Studentenarbeiten des 
ersten Studienjahres mit starkem Materialbezug wurden bei 
der Langlaufhütte nicht nur die Grösse und die Komplexität 
des Objektes selbst gesteigert, sondern auch der Kreis der am 
Projekt beteiligten Akteure erweitert. So wurden für das Pro-
jekt von David Dudler und Gabriela Wäger neben den sonst 
üblichen Dozenten und Fachplanern zusätzlich noch Behör-
den und Mitstudierende aus dem erstsemestrigen Entwurfs-
kurs unter der Leitung von Professor Hansjörg Hilti mitein-
bezogen, um die bauliche Umsetzung des Projektes mit der 
Frommelt Zimmerei Holzbau AG bewerkstelligen zu können.

Die Aufgabenstellung bestand darin, ein kleines, geheiztes 
Gebäude in der Nähe des Gänglesees in Steg zu entwerfen, 
das bei Langlaufveranstaltungen als Wettkampfbüro und 
Vorbereitungsraum dienen soll. Die daran verknüpfte Anfor-
derung nach Mobilität erforderte eine vertiefte Auseinander-
setzung mit den Konstruktionsthemen der Vorfertigung, des 
Transports und der Montage. Themen, welche auch bei der 
Herstellung von Militär- und Baubaracken sowie Notunter-
künften in Katastrophengebieten eine zentrale Rolle spielen. 

Dank seines geringen Volumens (Länge: 8m, Breite: 3m, Höhe 
3,40m) konnte das Kernstück des in Brettstapelbauweise her-
gestellten Baus – einschliesslich seiner als Möblierung nutz-
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baren Innenraumverkleidung – per Tieflader von der Werkhalle 
zu seinem Bestimmungsort transportiert werden. Nach erfolgter 
Platzierung in Steg wurde das containerartige Kernstück mit einer 
schneelasttauglichen Dachstruktur aufgerüstet, die dem Gebäu-
de seinen alpinen Charakter verleiht. Künftigen Nutzungsbedürf-
nissen sollten mit weiteren Aufrüstungskomponenten begegnet 
werden, die bereits Teil der planerischen Auseinandersetzung 
waren.

Das Thema des mobilen Provisoriums lässt an eine Fülle konst-
ruktiver und formaler Untersuchungen denken: Etwa an Richard 
Buckminster Fullers „Dymaxion Deployment Unit“ für die British 
War Relief Organization aus dem Jahre 1940 oder an Konrad 
Wachsmanns und Walter Gropius präfabrizierte Unterkünfte für 
die Kriegsveteranen aus dem Jahre 1941-47 oder an Jean Prouvés 
legendäre „Maison Tropicale“. Angesichts des weiten Spektrums 
an Lösungsansätzen, das der architekturgeschichtliche Fundus 
bereit hält und der Beiträge der Entwurfsklasse eines vorausge-
gangenen Semesters mit der gleichen Aufgabenstellung, mag es 
auf den ersten Blick erstaunen, dass sich die Projektverfasser der 
Langlaufhütte am Urbild des Hauses orientiert haben. 

Die Robustheit, die dem Archaischen innewohnt, scheint den Bau 
vor formalen Extravaganzen bewahrt zu haben. Dementsprechend 
lässt sich die Wirkung, die die Langlaufhütte auf den landschaft-
lichen und kulturellen Kontext hinterlässt, mit Begriffen wie 
Kompatibilität, Selbstverständlichkeit, Angemessenheit und para-
doxerweise vielleicht sogar Neutralität beschreiben. Die formalen 
Merkmale des Urhauses wurden auf den kleinen Massstab dieser 
Baukategorie übertragen und in ihren Proportionen verzerrt, was 
eine beinahe stereotype Überhöhung seines architektonischen 
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Ausdrucks bewirkt. Durch diese verfremdende Wirkung wur-
den die formal-konstruktiven Interpretationsräume des Pro-
jektes erweitert und damit ein Transformationsprozess der 
tradierten Formensprache des Hauses vollzogen. Durch das 
Austarieren der Wechselwirkung von Tradition und Neuin-
terpretation setzten sich die Projektierenden auf lebendige 
Weise mit der überlieferten Baukultur auseinander und ge-
wannen damit eine ganzheitliche Lernerfahrung, die über die 
ausführungsorientierte Arbeit hinausging.  

Alberto Dell’Antonio, geboren 1962 in Triest 

(Italien), erwarb sein Architekturdiplom an der ETH 

Zürich. Arbeitet in Zürich und ist Dozent an der 

ZHAW in Winterthur.
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LOIPAHÖTTA  
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